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lieber

die Lebhaftigkeit einiger Pflanzen,
Y 0 rt

Franz V. Paula Schrak؟.

Die gelinde Witterung gegen das Ende des Jänners ا8٠و د  indem, 

den zwischen 3 und 4 ٧٠ der reauitrar’sche Wärmemesser auf 
­IO Stand, hatte nicht nur allen Sclince aus dem botanischen Gar ؛
ten in Landshut hinweggenommen-, sondern diesen auch so ziem, 
lieh trocken gemaclit. Bey einer Durchsicht, welche nrir tlieser Zu. 
stand erlaubte, zeichnete ich di'e sämmtliehen 'krautartigen Gewächse 
au, die unter dem Schnee,, der Strengen Winterkälte, welche wir 
im December gehabt liatten ,٠ ungeachtet, ihr Kraut griin erhalten 
hatten. Hier fiige icli ,dieses Verzcichnifs an, welches icli zugleich,5 
um ilim seine Trockenheit zu benehmen , mit einigen Anmerkungen 
begleite.

II. Classe. Monarda clinopadia. Veronica beccabunga '). officina-
lis,

j) Weit ich im Garten die Stellen, die wirtlich tropftares Wasser führen , für sei­
che Pflanzen aufl.C'valireii metfs, welche schlechterdings aufser dem tWisser nicht 
wohl gedeihen, so wird die Bachbunge ausser dem ٦٦?asser an einem - '

ria-
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lis, latifolia, serpyllifolia, filil'ormis, prostrata, arven- 
sis. Salyia sclarea 2), lyrata 8)., nutans ■"). '

Platze gezogen. Sie befindet sich da sehr wohl; ändert aber Ihre Form ab. Ilir 
Stengel wird kriechend; seine Zwischengelenke werden kürzer; die Zweige rii- 
eben daher enger zusammen , und werden ebenfalls kürzer; die sonst länglichen 
Blätter werden kurz eyfdrmig, und fest tellerförmig; aber ihre Farbe, wie die 
des Stengels und der Zweige , ist gesättigter. Die Ursache dieser Erscheinungen 
ist sehr deutlich. Die Nahrung ist weniger verwässert; dadurch werden die Ge- 
fäfse fester, weniger geschmeidig, und widerstehen der fernem Ausdehnung früh­
zeitiger. Das kiirzt Stengel und Aeste und Blätter; macht sie aber zugleich؛ von 
Farbe gesättigter, weil die festen Theile näher aneinander riieken. Der' Stengel 
und die Zweige legen' sich eigentlich nur nieder, weil ihre Kraft sic-ΐι aufrecht 
zu erlialten flir tlas Wasser berechnet ist, welches ilinen dasjenige Uebermafs 
von Schwere nimmt, welches sie niederdrückt. ٦Y؛e sie aber einmalil am Boden 
liegen, so seldagen sie an ،len Knoten Wurzeln, wie das alle lebliafte Pflanzen 
thun , sogai. einige Sommergewächse.

a) Syrien und Italien ،werden für die Ilcimath dieser Salbey angegeben. Da 
scheint es denn nicht, dafs die Pflanze unter dejn Ilimmel von Landshut die 
Winter aushalten sollte ١ welches gegen die Nordwinde keinen Schutz hat, indem 
'die nördlichen Gebirge eine volle Tagreise entfernt sind; dafür aber durcli die 
sehr nalicn an einander !langenden Hügel im Siidosten ein grosser Theil der wär- 
mern Winde abgehalten wird. Allein Syrien liat hohe Gebirge , und während 
einige seine،' Gegenden von glimmender Hitze leiden , Starren andere von Frost; 
und mit tlcm Begriffe von Italien mufs man den Begriff von warme nicht un­
bedingt verbinden. Nicht nur in den، italienisch sprechenden Theile von
Tyrol ist die Kälte sehr beträchtlich; vvie iel'1 denn in، lialben Oclober an der 
Strafte von Tr ident nacli Botzen die Lachen mit Eis Spiefsen überzogen sah ١ 
sondern selbst im obern Italien fror ich schon in der ersten Hälfte des Octo- 
bers gar sehr, und in، letzten Winter waren die sehr salzigen Lagunen von Vc. 
ne di ج zugefroren.

 Virginier, und Carolina sind die Heimatli dieser Salbey; wahrscheinlich aber (،؛
die Gebirgsgegenden diese،' Länder ; denn bey uns ist sie gegen die Winterkälte 
seil،- unemjjfindlich.

 -Bufsland wird für die Iieirnath dieser Salbey angegeben. Das ist sehr unle (؛
stimmt. Dieses .... Reich besitzt Länder, in welchen de،' Boden flist
nie vollkommen auftliaut; während andere so warn، sind als die Gegentl um Ron،. 
Aber in den Petersburger Abhandlungen , wo diese Pflanze von Lepechin
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SIL Closse. Valeriana Phu. Iris florentina, germanica, - ا
US, squallens, foetida. Carex ’ - ‘ ؛), Holcus
repens ٥), Festuca ovina, Poa cristata, und fast alle 
Grasarten, welche länger als ein Jalir dauern.

rr. Glosse. Scabiosa ochroleuea, bannatica ،؛) , succisa, leucan- 
tha ;), australis 8). Dipsacus Fulloiu.im , sylvestris, 
laciniatus. Globularia vulgaris, cordifolia. Galium 
bispidum. * üpimedium alpinum. *

beschrieben wird, Reifst es, sie soll aus Sameu «-wachse« seyu, welche Gerber 
٠ --- - lind Gerber botanisirte am Don zwischen dem. Sa. und ؟ة. Brei-
len grade. Das Ausdauern der Pflanze unfer unser m Himmel hätte also nichts 
seltsames. Allein ilire Synonymie mufs verbessert werden. Lepechin besehrribt 
sie nicht im ersten Bande der ،٢٥٠« Acla PetropoliCana, sondern der Novi Com 
mentarü PetTopoLitani ]>.:'>-Λ\, ТаЪ. 1 ب. Die "Νουο Acta ХіаіеХхі МП aiiBeilneu 
Orte von astronomischen Gegenständen. Aber viel besser ist Beschreibung 1111(1 
Abbildung, wie sie Haller in den göttinger Abhandlungen liefert.

5) Diese beyden Grasarten sind in einem etwas gelinden Landstriche, welcher den
Wffehstlium der Pflanzen nicht völlig unterdrückt , gar viel bessere Futterkräin- 
tr, als das mit so viel Unrecht berühmt gewordene Ray gras. Sie haben alle 
die StSrhe einer' Kälte zu trotzen, welcher tliescs widersteht; si'nd aller dabey, 
besonders das kriechende Pferdegras, gar viel gesünder, wohlschmeckender, ge- 
niefsbarer, lind geben wenigstens eilen so vielen Ertrag.

6) Der Baimat liegt zwischen dem ،5, und 4-- Breitengrade, als-ο fast lim 3٠ sädli-
eher als Landshnf; gleichwohl trotzt niclif nur die Wurzel, sondern auch un- 
te؟m Sclmee das Ilrant der hiesigen Winterkälte.

7) Krain und die Hiigel im narbonner Gebiethe werden als die Heiraath dieser
Scabiose angegeben. Sie mufs aber wohl aucli in nördlichem Ländern, oder we­
nigstens in den genannten nicht, auf Htigeln, sondern auf beträchtlichen Bergen 
Vorkommen, weil sie so gut unter unserm Himmel gedeihet.

8٠) Diese Art, welche im Frianl zu Hause ist, und bey uns iin Freyen vortrefflich 
ausdauert, ist ؟och wenig bekannnt. Ich setze defswegen ilire Definition hier an: 
„Florihus hemisphaerieis; corollitlis qiiadrifidis acqualibus; pedunCAtis elongatis, 
ex dichotomia caulis et ramorum; foliis eloiigalolaaceolatis ind؛v6؛is.



۶٢٠ Classe. Myosotis okusa. Anchusa. serapervirens. Pulmanaria 
officioalis. Borago ollicinalis ٠). Primiila elatior, * 
auricula. * Polemoniimi caeritieuni. Campanula me- 
diam, rapunculoiiies, trachelkra. Verbascum blatta? 
ria, lycbnitis. Viola odorata, caniiia, tricolor. Her- 
niaria glaljra,. Beta .cicla. Athaniaata iibaaotis. Scan- 
dix cerefobun?.. Statice armeria.

VI Classe. Lilram candidum. Dracaena graminifolia ٠٥). Juncus
ma-

5) Ein Sommcrgewadlxs ١ dergleichen in diesem Verzeichnisse mehrere vorhommea. 
:Die Erscheinung hat zwey verschiedene Ursachen, einmal؛) , wenn die Pflanze ein 
Spätling ist, etwa ans dem Samen einer Pflanze entstanden, die im yorhergehen- 
den Friililinge gesäet worden ist; sein' gcwiiliidich pflegen dergleichen Gewächse, 
.weil sie im ersten Jalire. nicht zur Bliithe gekommen, oder zwar daliin gekom- 
..inen, aller ihre Stengel vor der Fruchtreife abgcschnitlen worden sin،[ , im fol­
g enden Jahre zu blühen und Fracht zu tragen. Sie werden dadurch uneigentli- 
clie zweyjährige Pflanzen, wie unser Wintergetreide. Aller einige Pflarizcu, und 
-das ist die andere Ursache, obgleich Sommei-gcwächse, sind kräftig genug, siclm 
über ilire gewöhnliche Lebenszeit, auch wenn sie geblüht und die Friiclmte ge­
reift haben, zu crlmalten. So liefs iclm einmahl einen Bolichos Lablab dreymahl 
blühen und Früchte bringen. Mein ganzes Kunststück bestand in Folgendem. 
Die Pflanze stand in einem Topfe, wuchs, blühte, und !machte Frucht, wie ge- 
wöhniieb. Nachdem diese reif geworden ١٢ar, schnitt ich alles von dem' Pflanze 
weg, was totlt warn-, untl. führte ،len Sclmnitt allemahl durch den lebenden Thcil. 
Die Pflanze trieb neue Zweige , blühte, und brachte Frucht, nach deren Reife 
ich es wieder machte wie das eiste Mahl. Die Pflanze ti'ieb noch einmahl, blühte, 
und brachte reife Früchte ،las dritte Malil. Aber Jedesmabl .waren -der Rliithen 
und Früchte wenigem-, das dritte Mahl nur drey Blüllien, und von ihnen .nur ei­
ne Hülse, mit einem einzigen ganz gusgeljildcten Samen»

10) Habitat in Asia, sagt Linnd. Das ist nun freylieh sehr unbestimmt. Aus dem, 
dafe die Pflanze die Winter .von Landshut fo :gut verträgt ١ ISfst siel( vermu- 
tlmemm, ilmre Heinmatli sey eine nördliche Provinz dieses w'elttheils , oder ein holles 
Gebirge. Folgendes ist -die Beschreibung tler Fruchtungstlmeile dieser Pflanze :

Reich: fehlt.
Blume: frey,, gloclienförutig , scchstheilig.
S t a mib g e fä Cs e : aus dem Bliitheboden؛ Träger: 6, äufsei'st kurz ن Beutel: lan- 

zeltförmig pfeilähnlich, zweykaimnerig, kürzer als fler Griffel.
teni-



maiimus ؛ي.(ل  albidus. .

VIII. Classc. Oenothera biennis, grantliflora. Epilobitim parviflo- 
rum, pubesccng. Chrysospleniym alternifolium 1 ل<٠

X. Glosse. Saxifraga nuitata, ٠ cotylcdon., * g)ugaefoiia. * Sa- 
ponaria officinaJis,. Diantbiis serotinus , proJifer, sa­
xifraga, glaucus. Äieriaria. -verna. Stellaria gramineat 
Cucubaius glutinosug. Silene longiflora, nutans, ar. 
meria. Sedum.aibum, * hybridum, * glaucum, * Ana- 
campseros. * Ccrastium vuJgatnm. Agrostemma CO- 
ronaria. Lycbnis viscaria د sylvestris, .arvcnsis,

XL Classe. Reseda fiileola. Sempervivum tcctortim.

XII. Classe. Poteriun sanguisorba د liybridum , poJygamum دقل٠

Stempel; allenthalben mit der Rälire der Blume zusammengewachsen; Grif- 
yel: dreiseitig pyramidenförmig, aus drey pfriemenförmigcii. zusammenge­
wachsen ; JNarben·. drey.

Frucht: eine Kapsel, einfächerig, vielsamig (ich 'habe IO Samen gezählt). 
Da hatten wir also eine Bliithe. bey welcher die liliitheniimhiillung (Perigoniutn) 
in der Jugend frey und unangewachsen ist, beynr Heranreifen der Frucht anwächst, 
und zugleich ilire Gestalt verändert. 'Zugleich erliellt aber aucli ans dieser Be­
Schreibung, dafs diese Pflanze, welche Ginn ة zu einer Spargelart gemaciit, 
Willdenow- in die Gattung .Dracaena gesetzt liat, in heirie tlieser Gattungen ge­
höre, welche sich heyde darin unterscheiden, dafs ilire Früchte Beeren sind. 
Ich liabe sie, lim ihre Anverwandtschaft mit der letztem Gattung anzitzeigen , 
Dracaenula genannt.

II) Diese Siinse, welche in den höhern Waldungen des Regen-Kreises sehr gemein 
ist, und tlort eine Hölle von sechs Fufs und darüber erreicht, gellört also in die 
baierisclie Flora. ' Im Garten .wird sie, obsclion in einem -viel bessern Boden, 
Ifaum drey Fufs liocli , aller selir buschig , was dort niclit der Fall ist.

1) Icli sah niemalils an dieser Pflanze, so viel iclt auch ,untersuchen mochte, ein. 
achtmännigc Bliithe.

 In England baut man die zuerst genannte Art der Bibernelle, min den Schafen (ا3
griines Winterfutter zu verschaffen. Zu diesem Ban empfiehlt sieli aber die ver- 
 ,cngtbliithige Bibernelle ( Pateriurn polygainurn) , eine hungarische Pflanze؛„
weit besser; ihr ١٦UclS ist üppige(; sie ist biteifeieher;, ،«ist sich auch im 
Sommer vielmehr beniitzen als di® gemeine Bibernelle.



Potentilla ابل8لا'؛[ا'ل) ب،  rcptans و norwegicه , тегпа و argen■· 
iea. Geum virginicum , - , * intermcdium,
macrophyllum,

XIII Clas.se. Chelidonium glaucium. Anemone baldensis. * Ra- 
nnnculus acrisj bulbosus, repens. Helleborus niger, * 
viridis, * foetidus.

Xljr. Classe, Ajuga repens, Tencrium Scorodonia,' ٠ chamacdrys. * 
Giecfioma hederaeea, Lamium maculatum و pitrpu- 
reum, album. Galcobdolon pollichia, Stachys idpina د * 
lanata. Sideritis perfoliata. Ralloia nigra. Marrubium 
vulgare. Thymus serpyllum. ftlelissa officinalis. Hys- 
sopus officintdis Scutcllaria integrifolia. Brunelia vul­
garis, grantliflora , laciniata. Antirrhinii majus ؛, 
cymbalaria, purpureum, * Serophularia nodosa, aqua- 
tica, vernalis, cordata 14), Digitalis purpurea, mi­
nima, media, ferruginca.

XV.

4> ]?icsc Pflanze Ist aus Hangar„, Sehr bald entdeckt das Auge. wenn es diese 
؟ل٠;ل'عئل ئئ س::لآ :1  :!gleich®” hann, einen Starheu Unterschiöa·

aher «c؛'wer h؛,t es, diesen Unterschied auch deutlich auzugeben,. Ich habe rer. 
sacht, beyde Arten auf folg.de Weise Zu unterscheiden؛ '

: dentibus postice obsolele dentatis ؛ vtrnalis, diis cordatis pubeseentibus serratis 
؛سء٠لاا٠ه؛ atillwibus longiaseule peduuculatis, simpliciter dichotomis. ; Ser؛.

 phularia vernalis. Willd, Spec. III. ل7ة. ل4٠
Ilcimath: Oesterreich. .

.jedem Bläthenstiele ى Arrncrk]leisten* nur drei' Blthen 
 :،٠ : :٠ت;ب ص!٠ه»ه;:::ه s٠r؛؛is: dentibus undique argute serratis؛

Scrophtriaria cordata. Per- الد٤ه٠.ئء ي хШагііі abbreviatiS* ل0قس" ir 
’ .60, .rr. p .رإ٠ »wo

und die ganze

Ikimath: IIUngarn.
٠'٠ *:٠  Bie ؛؛hlthenstiele ؟ufcerst hurz» - 

Pflanze viel stärker als die vorige Art.



XF. Clie, Draba aizoides. * 1діпаг؛а rediriTa. Alyssum eden- 
tulum , murale ٠ eJypcatum. Cochlearia glastifolia, 
officinali«. Isatis tiiietbria. Eryslmum - barbarea. Chei- 
rantbus aJpbrns. * Hesperis btodora, matronalis. Bras- 
.sica yiolaceti. Arabis alpina, * penduJa. Turritis hirsuta.

xvs. Classe. Erodimn cieutarium. * Geranium sanguineum, ma- 
crorhfooitj pyrenaicum. Alcea rosea.

XVII. Classe. Anthylbs rulneraria. * ۶ieia craeca, sepium 15), 
serratifolia 16), Trifolium clegans Sehre b.

XIX· Classe. Α-parg'ia iluliii). * Lactifca floridana. Hypoeboeris 
maculata* * Ilieracium amplexicaiilCj murorum, au-

ran-

Diese Witilienart hat heine vollliommen in zwey Partien getrennten (ج
١٦ لاه ؛ st einer etwas tiefer abgesondert, als die andern؛ aber liey weitem nicht 

bis auf den Grund. Gleichwohl lafst sielt die Pflanze Ѵ.11 ihren Gespielinnen 
nicht wohl trennen, weil es " ' * * giebt.

6) Eine herrliche Pflanze aus H Ungarn, mit grofsen Blättchen., fast wie her V. 
Faba, aller zahlreich, der Stengel saftig und milde, nicht liolzig, das Gewächs 
hoch, vielzweigig und ausdauernd, vielleicht die vorzüglichste Futterpflanze, 
wenn sie gerade wüchse, was aller durch öftei'8 Mähen in Oconomischer Hinsicht 
ersetzt werden bann. Wirhlich liaut sie Hr., Eicent'. Brunner, gräflich-tör٠ 
rirtgScher Verwalter zu POrnbach, bereit^ im Grofsen mit Vortheil. Doch 
*tat sie an V. biennis, einer andern ,!ungarischen Pflanze., eine Gespielinn. 
Ihre Blättchen sind zwar nicht grofser als bey der gemeinen Putterwiche, eher 
e؛w-as !deiner: aber tlie Pflanze wird bereits int erstell Jahre in gutein Boden viel 
 der 7 Fufs liocli, olme zu blühen, stirbt, wenu sie niclit abgCmähet wird, int؛
Rillten über der Wurzel all, und erreicht im folgenden Jahre, in welchem sie 
blüht ب Früchte bringt, fest wieder dieselbe Hohe؛ nur ist der Stengel noch 
 -er hann dieser Unheijuem ؛her, was docli den Landwirth haum irren darf؛wä؛c؛
lichheit zuvorhommen, wenn er sie in beyden Jahren so oft mäht , als er es für 

 findet, und im zweyten Jaltre nur ein Par Acberbetien (Bifange) zu Samen !لاج
stehen feist, die sie reichlich ansetzt. Dafs die Pflanzen dieser Salenbetten mit 
Stangen verseilen werden imifscn , an denen sie sicli hinaufwinden, brauche icl. 

'؛؟؛ ء'أء؛"  erst zu erinnern j anclt niclit, dafs das nun ausgedroschene Winterstroh 
ein herrliches Winterfutter sey.
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rantiacum, * grandiflorii, dubium. Carduus nuiaus, 
acanthoides. Cnictis oleraceus. Tussilago fragrans І7). 
Artemisia absinthium. Matricaria Partheniuni. Jacobaea 
aquatica. Cincraria cordifolia. * Bellis perennis. * 
Achillea impatiens, ageratum. Chrysanthemum atra- 
tum, * montaruun. * Buphtlialmura grandiflorum. Kud- 
beCkia laciniala.

Ich habe in diesem Verzeichnisse diejenigen Pflanzen, weiche 
entweder ivirltliche Alpcilgewächse sind', oder doch auf die Alpen 
und Voralpen hinaufsteigen, raif einem Sternchen bezeichnet, lliefs 
wird in der. Folge seine Anwendung haben.. Es fragt sich, woher 
diese grofse Lebhaftigkeit, dieser Widerstand gegen Kälte in Blät٠ 
tern, deren Getvebe so locker, so saftvoll ist? Allerdings ist es 
eine alte Beobachtung, dafs der. Schnee die Pflanzen gegen Kälte 
schütze. Aber sein Wärmegrad ist gleiehrvohl so gering, dafs er 
am mtmnr’schen Wärmemesser,, wenn er am höchsten steht, nicht 
mehr als Null angiebt, meistens ١١eit unter Null s'teilt, besonders 
wenn ein lio'her Kältegrad längere Zeit in der Atmosphäre obgewal. 
tet liat, welclies gerade der .Fall im lieurigen J'alire ist.

Um tliese Frage zu beantworten, merhe ich an, i) dafs der 
Schnee ein selir schlechte ؛ ١ Vär۴ele؛tc؛ ist.ؤ a) ؛afs er, sobald er 
in einiger Menge da ist, Sehr selten., besonders ؛:،her einem frCht“ 
baren Koden , dicht auf den Pflanzen liegtj 3) dafs die Säfte rer- 
'schiedener Pfliinzen sich in der Käl'te verdicken, andere leiclit an- 
 gebende Eigenschaften haben , welche der Kälte widerstellen , und؛!،'
wieder liey andern ähnliche. Eigenschaften vermutliet werden dür­
fen. Wenn ieil nun nach allem diesem beweise,, dafs alle Pflanzen 
die Eigenschaft liallen, der Kalte bis auf‘ einen gewissen Grad, wel-

eher

17) Für diese Pflanze stebe ich noch nicht gut5 sie ham unter diesemRahmen in Леи 
Garten; beweist sich als eine Gebirgspflanze, indem sie gegenwärtig (den 3.٠ 
: .inner) lihithenltiipfe treibt; aber icli konnte sie noch nicht untersuchen,؛



eher nicht bey allen derselbe ist و zn w iderstehen, und bey dieser 
natürlichen und angebohrnen Wärme unter schickliehen Umständen 
Mittel finden, die verlorne Wärme ١١'ieder zu ersetzen, so, glaube 
-ich, ist die Frage beantwortet.

I. Wenn man tief beselmeite Sehncefclder bey grol'ser Kälte 
besucht, es mag dieses in unsern Ebenen oder -auf dem Gebirge 
seyn, so sind sie mit einei' so festen und so sehr zusammen­
gefrornen Rinde bedeckt, dafs der Wanderer siclier auf ihr W'cg٠ 
gehen Itann. Es ist diese Rinde niclit etwa geschmolzener und wie­
der gefrorncr Sehnce,. also Glatteis 5 sondern man erltcnnt nocli 
durcliaus an ihr die krystallinische Sehneeform. Rriclit man sie aber 
mit Gewalt, etwa mit Stossen, durch, so hat man unter dir lockern 
Schnee. Sie selbst ist nirgcntls über einen Viertelzoll dick. Iiie 
atmosphärische Rälte dringt also nirgends in flen Sclmee über einen 
Viertelzoll ein, oder was eines ist, ein Schneehaufen verliert also 
nirgends von seinem Wärmegrade etwas, ausgenommen höchstens 
einen Vicrtelzoll an der Oberfläche. Auch liat man auf Gebirgen 
vielfältig den Fall, dafs man. dicht neben einer Schneemassc eine 
blühende Pflanze pflücken kann. Ich selbst habe ihn mehrmahl ge­
sehen , und erinnere mich eines solchen Falles auf einer Reise nach 
denr Wazmann in Berchtesgaden, wo von der blühenden 
pffanze und iliren Umgebungen, 'welclie alle selmceleer w'aren, zu- 
einem nahen Schneefclde niclrt eine Spanne Entfernung war. Es ist 
unmöglich, dafs die laue Luft, welche zum Wachsthum der Pflanze 
so zuträglich W'ar, welche sogar ihre Rliithen hervorlocltte, nicht 
auch auf das nalie Sclinecfeld, welches etwa durc٠h den Scliutz ei­
nes Felsens der nachdriicldichern unmittelbaren Einwirkung der 
Sonne entzogen war, liätte einwirken sollen. Sic wirhte auch wolil 
gewifs ein, und ich würde wahrscheinlich einige Tage später hei- 
lien Sclmee mehr angetroffen haben,. Aber gerade dieses , dafs ich 
einige Tage später hätte kommen sollen, beweiset es nich't eben 

.das ؛؛< -



9٠ '
das, was ich zu beweise» mir vernahm, dafs -der Schnee ein schlech­
ter Wärmeleiter sey ?'

Auf einer andern Alpenreise in Berchtesgaden sah ich 
einige salz burgische Gebirge, die mit ewigem Schnee liedecht د 
und gleichwohl durclr die zurückprallenden Sonnenstrahlen bien- 
dend waren ؤ eine Erscheinung, welche auclr sonst den Freisenden 
auf-Alpen -nicht selten vorkommt. Ich weifs wohl,- dafs diese Strah­
len in so grofsen Hohen wegen der Dünnheit der Luft niclit jene 
Braft haben, welclie sic in unserer dichtcrn Atmosphäre zu äussern 
vermögen. Ab-er daftir ist ailch dort aus der gleiclien Ursache der 
Kältegrad nicht so grofs, und -es gleicht sich alles gegeneinander so 
ziemlich aus. Allein lassen wir den ewigen Sclinee den Gebirgen', 
und bleiben in unsern Ebenen. Haben wir nicht im Winter manch- 
malil selir heitere 'Lage, ohne dafs gleiohwohl an.-der vollen Sonne 
der Schnee unserer ١'١٢ iesen und Felder schmölze? Hier ist doch 
wolil, gewifs die kalte, auf ilnn liegende, Atmosphäre diclit' genug. 
Warum schmilzt nun 'der Sclinee niclit? Warum anders, weil er 
die Wärme nicht genug leitet? Aber lafst bey bewölktem Himmel 
einen Regen kommen ؤ sclmell scliwindet der Scknee. Warum an­
ders, als weil hier ein leitendes Mittel da ist, welclies die Wärme 
so weit fortfuhrt, als es- sellist zu driu-gen vermag? Ich weifs wohl, 
damit icli dieses im Vorbeygehem sage, dafs Graf von Rumford 
das Wasser eine.11 schlecliten Leiter nennt. Aber ich habe diese Be> 
hauptung immer nur für einen Wortstreit gehalten؛ denn icli möchte 
tlocli- wissen, ob die Fost ein besserer Briefleiter sey, weil sie mei- 
lien Brief auf jetler Station einem andei’1,1 Fostreiter, und auf der 
letzten einem Briefträger übergiebt, durch welchen ilin mein Corrc- 
spondent erhält, als der Courier, welcher den Brief aus meiner'
Hand erhält, und ihn an die Behörde abgiebt?

11· Vielleicht lialic icli micli liercits zu lange bey dem Be. 
weise einer Sache aufgehalten, welche ziemlicln allgemein bekannt
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7Λ1 seyn scheint. Ich kann bey -dein Beweise, dafs der Schnee, be­
sonders wenn er tief ist, meistens nur locker auf den Pflanzen lie­
ge, sic wohl öfter fast gar nicht berühre, kürzer seyn ل denn hier 
kann ich mich -auf- den Augenschein berufen. , Man hebe nur durclt 
einen -auf den Horizont lothrechten Spatenstich die -ganze vor dem 
Spaten liegende Schneemasse auf einmal weg. Wenn anders der 
Schnee nicht erst vor wenigen Stunden -gefallen ist-, wird man ihn 
höchst loclter auf den Pflanzen liegend an treffen ؤ vielfältig W’ird er 
wohl ٠ gar ein hohles Gewölbe iiber ilinen liilden. Auf Sandboden, 
auf Fel-sen, oder, sclir magern -Gründen wird man zwar diese Er­
scheinungen. -selten und weniger -deutlicli haben. Aber sie werden 
sich in dem Verhältnifse häutiger einfinden, -und deutlicher ausge. 
sprochen seyn, in welchem -der -Boden üppiger -ist.

III. Dafs bey Annäherung des Winters die Safte in -die Wur.. 
zel zurücktreten, 'ist -ein Vorurtheil, welckes unrichtig verstandenen 
Beobachtungen -seinen Ursprung verdankt. Kälte befördert die 
Ausdünstung, weil -sie Wärme raubt, welche -'die ih-r anklcbenden 
wässerigen Feuchtigkeiten der Körper mit -sich fortreifst. Dadurch 
verdichten sich -die -zurückgebliebenen Safte, ,und -werden zäher, wel­
ches ,zuweilen so weit geht, dafs -man -sie in Fäden -ziehen kann, 
was 'ich bey verschiedenen Gewächsen, nahmentlich bey Seggen, 
-gesellen habe, und -dass niclit etwa erst bey strenger Winterkälte, 
sondern schon an Italien Herbsttagen. Bey andern entsteht -diese 
Verdickung, okne beträchtlichen Verlust --am wässerigen :Stoff, dure'h 
eine Art von beginnendem Gerinnen ن -und hierher -gehören -vorzüglich 
diejenigen 'Gewächse, welche liar-zige -Säfte füliren. Man -darf --sogar 
mit- aller -Zuverläfsiglteit behaupten, dafs in -allen Pflanzentheilen, 
wc-lche über 'Winter ausdauern, die Safte s'ich in -dieser Jahrszeit 
niclit verlieren, -sondern lilofs dichter werden, und -aus dieser Ursa, 
che langsamer fliefsen, -aber bey cintretendem gehörigem JVärme- 
gra-de wieder aufgelöset werden, un-d sowohl d'i-c vorige Ftiifsigkeit 
als Geschwindigkeit erkalten, W'i-e di-eses Medicus durch artige Be-

12 2 obaeh-
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obachtnngen dargethan hat. {Beytr. zur pfianzenanatomie, 3 ح8-2ؤةج
305—310·)·

Hierher gehört eine Beobachtung, weiche in der Geschichte 
der ehemaligen Akademie der Wissenschaften zu Paris (Hist, de ٤' 
Acad. 1771, p. 45· Edit. in 4·) erzählt wird , und über welche ich 
mich etwas genauer verbreiten will, weil sie selir vieles in der Phy- 
siologic dei' Pflanzen und selbst der Thiere zu erklären Anlafs giebt. 
Ein Herr Mustel hatte während des Winters eine Anzalrl Strauch­
arten in das Treibhaus gesetzt, und einige Ztveige durch eine Geff- 
nung des Fensters, die man rund um sie herum wieder verkittet 
hatte, ins Freye hinausgeleitet. Einen andern Theil dieser Strauclr- 
arten setz'te er anfscr dem Treibhause ins Freye, und leitete Zweige 
davon ins Treibhaus. Die Zweige, welche im Treibhause waren, 
betrugen sich durchaus gleichförmig j die Stämme mochten inner 
oder aufser demselljen seyn. Sie wuchsen, trieben Blätter u. s. ١v. 
Die z١veige aufser demselben betrugen sich ebenfalls gleichförmig, 

. ١vo immei' die Stämme waren. Sie waren wie abgestorben, und 
scheinbar saftlos. Hist, de г' 4cad. de Paris, 1771, p. 45.

Der Secretär der Akademie macht bey dieser Gelegenlieit 
die sehl' wichtige Bemerkung, dieser Versuch beweise einen doppel­
teil wichtigen Enterschied z-wischen den Thicren und den Pflanzen ؤ 
indenr dar.aus 1. folge, dafs in den Pflanzen ؛eder ergänzende Theil 
sein eigenes, von dem des Ganzen 'unabhängiges Leben habe ز und 
FF. dafs bey .den Pflanzen nicht, wie bey den Thieren, ein Kreis­
lauf Platz habe: dec'h, mein't er, folge niclit, dafs die p.flanzen niclit 
dennocli immer einige Wahrung aus il'iren Wurzeln, selbst mitten ira 
FVinter, zielien j vielmelir sebeine das Widerspiel erwiesen , ,indem 
Steckreiser niclit etier vollendete Flüchte bringen können, als nacli- 
dem sie Wurzeln getrielun haben. ,

leli
Alle diese Dinge bedlrlcn einer weitern Erklärung.



Ich hin durch die Einrichtung der ١varnicn Häuser des bota, 
nischen Gartens in I-jandshut gehindert, Must eis Versuch zu 
wiederhohlen د aber nichts desto wenigei' im Stande، seine Wahrheit 
au bestätigen.

Als Herr Pfarrer Knogler nocli Professor zu Ingolstadt 
war, wohnte er in einem Hause, an welches ein. Garten sticfs. 13cr 
Eigenthilmer liefs die WeinstSche an seinem Geländer frech fort" 
wachsen, so, dafs sie das erste Stockwerk, in welchem Knogler 
wohnte, erreichten. Dieser benützte die Gelegenheit, und führte 
einen Zweig durcli eine Oeffnung im Fenster in eines seiner Zimmer, 
welches beständig die Temperatur einer Orangerie liattc. ٠ Dieser 
Zweig war roll Lebens, trieb Klätter untl Aeste, und setzte sogar 
Bhithen an. In diesem Zustande sah ich ihn selbst, zu einer Zeit., 
als noch Alles im .Garten vor Kälte starrte.

Die Sache hört auf wunderbar zu seyn, sobald man weifs, 
dafs liier Alles- nur daraul' ankomme , I. dafs tler Saft, welclier in 
der lebenden Pflanze nie fehlt, den gehörigen Grad von Flüssig­
keit erhalte, d-amit er steigen könne ؤ II- dafs dio Gefäfse die nö- 
tliigc Geschmeidigkeit hallen, um für die Abwechslungen der Tem- 
-peratur empfänglich zu seyn, und den Saft, welclien sie ftihren, 
steigen zu machen^ III. defs die Atmosphäre feucht genug sey, um 
denjenigen Tlieil der Feuchtigkeiten , weleker der Pflanze durcli die 
Ausdünstung entgeht, und vorzüglich dann beträchtlich ist , wenn 
sich die Klätter entwickelt haben, wieder ersetzt werde.

Diese Bedingnifse wurden in MustePs und Knogler's Ver- 
suclien sämmtlich, nur mehr oder weniger, erfüllt, und der Erfolg 
richtete sich genau nach dieser genugthuenden Erfüllung.

Es ist also irriger Sprachgebrauch , wenn tlie Forstleute und 
Gärtner sagen, dafs der Saft im !!erliste zurücktrete, und aus die.

sem
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sem sprachgebrauche entstand, wie das häufig zu geschehen pflegt; 
wirklicher Inthum, dafs er in der That zurUclitretc. Blofs Yerdji 

chung hat Statt, indem er durcli, die Ausdünstung des Sommers 
seine Wfifserigkeit, und sowohl dadurcli, als wegen -des Verlustes 
reger ١١firme, die ilmi durcli die kühlen, oft ,kalten Nächte und 
wohl auch Tage des Herbstes entgeht, aucli nacli und nach seine 
Flüssigkeit verliert.. Der Frühling giebt ihm heydes wieder; das 
thut auch ein wohlbesetztes Treibhaus, untl sogar ein Wohnzimmer, 
welches nur schwach gelieitzet wird, aller Ersteres ungleich melir 
als Letzteres. Das 'geht 'SO weit, tlafs auch Holz, welches man mit­
ten 'im Winter gefallt und unter einem Sclioppen aufbewahrt, hat, 
 Frühlinge mit dem. gleichnahmigcn stehenden Holze zu gleicher لآلأ
Zeit in Saft gerfith. Ehen die Feuchtigkeit, welche dem Saite -sein 
Wasser wieder giebt, gielit aucli der Pflanzenfaser ihre 'Geschmei­
digkeit wieder, und macht sie für die Einwirkungen der 'Tempera­
tur und des Lichtes wieder empfänglich.

Dadurch wäre demnach allerdings bewiesen, dafs bey den 
Pflanzen, I. jeder ergänzende Theil sein 'eigenes Leben, aber II. 
kein Kreislauf, sondern.lilofs- Umlauf der 'Säfte Statt halle. Erste- 
res ist wohl allerdings -ein charakteristischer Unterschied zwischen 
Thieren und Pflanzen, aber nicht -letztere Eigenschaft. Ich mufs 
aber die erstem -dieser Behauptungen noch weiter bestärken, und 
'für die letztere Beweise anführen,

W ahr ist -es, die Steckreiser bringen so wenig vollendete 
 -eile sie Wurzeln getrieben halten, 'dafs auch sogar Ый- ؛kuckte؛
heiide Zweige unter di-esen Umständen ihre Blüthen abwerfen. Aber 
das ist Itcin Einwurf gegen die Selbstständigkeit des Leliens der 
einzelnen Pflanzentheile. Man begehrt zuviel, wenn man von einer 
I llanze verlangt, sie sollte die sparsame Nahrung, welche sie aus 
.kr Luft erhält, geg-en beyde Enden reichlich vertheilen. Grofse

Ver-
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Verwundungen haben au.;!! bey Thiercn eine scheinbare Abzeh- 
ruiig, oder doch gervifs kein Fettwerden und keinen Wachsthum 
aur Folge, bis die Wunde geheilt ist'. Die Pflanzen leisten Alles, 
was man unter diesen Umständen verlangen kann, ١١>enn sie Wur­
zeln sclilagen, während sie gleichwolil an den obern Thcilen das 
Leben erhalten, und sogar schwache Triebe machen. Die Stecki-ei- 
ser geben also niclrt nur keinen beweis wider meine Behauptung an 
die Hand و sondern liel'ern sogai' einen sehr einleuchtenden für 
dieselbe. ا

Noch stärker wird S'؛e durch eine Erfahrung unterstützt, wel­
che ich im botanisclien Garten gemacht liabe. Unter andern Ge- 
wüchsen des ellemaligen botanischen Gartens zu Ingolstadt war 
auch eine Balsam-Fichte von etwa acht Fufs Höhe und vier' Zoll im 
Durchmesser. Sie hatte durch d'ie Reise und die Versetzung zur 
unbequemen Jahrszeit so sehr gelitten , dafs keine Rettung mehl, 
möglich schien. Rereits wuchs auf ihrem Stamme der gemeine rotlre 
١Varzenpilz ( Tubercularia vulgaris Persoon) in grofser Menge, 
ein eben ' so untrügliches Zeiclien des Raumtodes, als die blauen 
Flecken an menschlichen Leichen. Aber die kleinern Zweige waren 
frisclr. ' Ich lieft eine Anzahl davon mit Erde in Verbindung brin­
gen, und hatte das Vergnügen, da،'s zwey davon nicht nur das erste 
Jahr liindurclr bey Leben blieben, und sogar kleine Triebe mach­
ten, sondern aucli im zweyten Jalire Wurzeln sclilugen. Da in die- 
sein Falle der Mutterstamm todt war, so Itonnte er wohl unmöglich 
auf organischen Wegen seinen Zweigen Nalirung zuführen. Feucli- 
tigkeit konnte er ilinen wohl nocli einige verschaffen ل aber Idofs 
rohe, unverarbeitete, wie ؛edes andere Holz. Da hätten wir also 
den lautesten Beweis für den Lehrsatz, dafs jeder ergänzende Theil 
der Pflanzen .sein eigenes Leben lebe ؤ wohl zufällig -mit Abhängig­
keit vom Ganzen, so lange er damit in Verbindung ist, aber niclit 
'unbedingt abhängig.

So



So wäre demnach meine ersle Behauptung erwieseh. Nun . 
bleibt mir noch der Betreis für die zwejte übrig,' dafs .ngel an 
wirklichem Kreislauf die Pflanzen von den Thieren nicht unterscheide. 
Kreislauf hat nur flann Platz, xvenn der Lebenssaft, das Blut, aus 
einem Organe, ٦١'ie aus einer Quelle, ausgeht, und nachdem es im 
Körper herumgeleitet worden, wieder, mehr oder ١vcniger verändert, 
:in dieses Organ zuriicliliommt. Aufser diesem Falle Itann wolil ein 
Umlauf, aber heiu Kreislauf Statt haben. Allerdings weit verbreitet 
ist zwar der Kreislauf durch das ganze Thierreich. Vom mensclili- 
chen Körper bis zu dem des InSectes", ٦velches ltcin -eigentliches 
Herz melir liat, ist es verbreitet ist vielleicht noch bey zahlreichen 
Tliieren aus der Classe der Würmer da. Aber zahlreichem Tilie- 
ГСП d'ieser Classe fehlt er gänzlich. Beym Kugelquadrate (Gonium 
pectorale, Faun, boic.) sah ich, während das Ganze am Boden 
des Uhrglases, lialb schwimmend lialb gehend, fortglcitete, das mit- 
telstc, aus vier Kugeln bestehende Quadrat herausgehen, ٦vie eine 
Anzalil Soltlaten aus dem Glicde hervortritt und seine eigenen Scliwcn- 
hangen für sicli macht. Dasselbe -thaten die übrigen z١völf Klgel- 
chen, welclic unverrückt geblieben waren. Beyde Körper nahmen 
sogar bey ilirer fortschreitenden Be١vegung völlig verschiedene 
Kichtungen. Endlicli lösete sicli das. eine und das andere Quatlrat 
in seine einzelnen Kügelchen auf, welche nacli und nach platter 
wurden, äufserst 1'cine Streifen erhielten, und endlich sicli in sechs­
zehn Kügelchen tlieiltcn , die zusammen ein Ganzes, dem erstem 
Ganzen ähnlich, nur vielmalil kleiner, ausmacliten, das nur einen 
١Villen hatte.

Will sieh der Gkkcnpolyp vermehren, so schliefst er seine 
Glocke, und giebt ihr eine Eyform. Bald bcmerllt man eine be­
ginnende Theilung, die endlich vollständig wird, worauf dann an 
dem Ende des Sticlchens zwey Glocken anstatt einer sitzen. Das gellt 
so sclinell zu, dafs icli einst aus einem einzigen Bäumclien des baiim- 
förmigen Glockenpolypen ( Forticella anastaiica Lin.) in ein؟r ein­

zigen



zigen Nacht einen ganzen Waid solcher thierischen Bäumchen er­
hielt, welcher tlen Boden und die Wändß des Trinkglases, worin 
ich dieses Bäumchen beobachtete, erfüllte. Ganz auf ähnliche ,Weise 
vermehrt sich eine grofse Anzahl von ٨ufgufsthierchen, indem sic 
sich entweder nach der Länge, oder nacli der Quere theilen, oder 
sich, wie das Kugelthier, iii ilire Jungen auflösen.

Man konnte vielleicht auch sagen, bey allen diesen Thieren 
bilde sich vor der Theilung ein Herz, wie sicli wirklich bey der 
Naidengattung, in wclclicr ebenfalls die Fortpflanzung durch eine 
Qucrtheilung vor sieh gellt, ein neuer Magen bildet, . Aber den 
Armpolypen zerschneide ich willkührlich in beliebige Stücke , 
und jedes davon wird ein vollständiger Armpolyp ؤ ich kehre ihn 
um, und 'der umgekehrte, Polyp nimmt von dieser Behandlung so 
wenig Schaden, als mein Kock, wenn ich ilm umkehre. Wie soll 
da ein bestimmtes Organ denkbar seyn, von- welchem der Kreislauf 
ausgehc, und woliin er zurück komiiie? Gestellen wir cs uns nur: 
Thierlicit ist nicht im: Organismus gegeben. Verbindet, wenn ihr 
könnet, ein Wesen, das da ѴѴІ-11 und wahrnimmt, mit ؛eder beliebi­
gen Pflanze, und ihr habet ein Tliier daraus gemacht. Sogar die 
ei'Stere Eigenschaft, die Selbstständigkeit der ergänzenden Tlieile, 
ist nicht so ganz den Pflanzen eigen-, dafs man sie niclit aucli bey 
den Tilicren in ihrei- Art ebenfalls fände. Der junge Armpolyp, 
welcher noch an der Mutter sitzt, ist weiter- nichts, als eine Zwie. 
bei oder abfallende Knospe, welclie unabhängig von der Mutter lebt, 
sobald, er getrennt ist. Aller sol'ange er mit ihr verbunden- ist, jagt 
und frifst er für sie, wie sie dieses- für ihn thut.

Nach dieser' kurzen Abschweifung', wozu micli. Mustefs wirk­
lieh, hieher gebärende Beobachtung vcranlafst hat, kehre icli nun 
wieder zu meinem Thema zurück.. Es ist also Saft in den Pflanzen 
da, selbst unter Umständen und an Theilen, unter welchen und an ,, 
Welchen er zu felilen scheint, wenn sie anders noch nicht wirklich 
.odt sind. Ei ist zu beweisen,
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.۴. dafs dieser Saft einen gewissen Wärmegrad ؛besitze, wodurch er 
lungere Zeit .der ,Kälte widersteht.؛

II dafs die Pflanzen unter .scilichlichen Umständen vielfältig Mittel 
finden, diesen Wärmegrad, welcher ihnen denn doch nach und 
nach entgeht, wieder zu. ersetzen ؤ endlich 

III. dafs bey ,vielen Pflanzen ein .sehr mfifsiger Wärmegrad hinrei» 
che, d؛escm Safte seine Fiüfsighcit zu geben , und die Pflanze 
treiben zu machen.

I. Es 'ist den Pflanzen .ein gewisser ١Värmegrad .eigen, wo­
durch sie längere Zeit der Kälte widerstehen. Dieser Satz hann 
sowolil aus der Theorie der Vegetation a priori, als durch Beobach­
tungen und Versuche a posteriori dargethan werden.

Da die Pflanzen .organische Körper, das ist, hydraulische, auf 
chemische Anverwandtscliaften , welche zu ihrem fortheile thätig 
werden sollen, berechnete Maschinen sind , so müssen sie Flinfsig- 
heilen .führen, welche auch dann, wenn sie völlig zu rulren schci- 
non, nocli in Thätigkeit, also in Bewegung sind. Denn wirkliche und 
gänzliche Ruhe ١٢on organischer T.hätigkeit ,ist Jod ؤ Tod, welcher 
durch keine ersekaffene Kraft weiter zum Leben gcbraclit werden 
hann, wenn .sclion zuweilen ein Scheinleben erzwungen werden .mag. 
Diese Thätigkeit tvird sich aber ljey der äufsersten Langsainkc.it des 
Saftlaufes im Winter gröfstentheiis auf den Assimilation - Prpcefs 
und auf das Festerwerden ,der Tlieile beschränken؛ also auf Zusa.ni- 
menselzungen und engere Verbindungen. Nun weifs man aller., dafs 
bey allen chemisckcm Verbindungen rege Wärme los wird.-؛ und da 
gerade die zunehmende Kälte scllnst engei’c Verbindungen veranlafst, 
wie die Forstverständigen wissen, welclie aus iliren Erfahrungen 
versichern, dafs diejenigen Jahrringe .der ١١٢aldbäume, welclie sicli 
in tiefen Wintern verhärtet haben, aus festem Holze bestehen, als 
die von gelinden Wintern؛ ,so folgt, dafs ni.cht nur im ١Vintcr und



wahrend des Frostes, sondern' gerade- durch den Frost selbst, hl 
den Pflanzen Warme erregt wird.ح

Was hier aus" der Theorie, des FflanzenWachsthmns abgeleitet 
wird, das lehrt uns- die Erfahrung geradezu.' Wenn lebende Man­
zen, gleich viel ob es'Wasserpflanzen, oder'ob sie nur'zufällig da., 
hin gerathen Seyen, unter' WaSser zu Stehen kommen, welches 
friert', aber den Stengel über den Spiegel erheben-, so- erhält sicli 
am diesen Stengel noch' lange ein- beträchtlicher Ring von- tropf­
barem Wasser, wenn schon der ganze übrige Wasserspiegel Eis 
ist. Dieses geht besonders bey gröfseto Pflanzen- so weit , dafs die 
Dielte des Eises bis zu dem Grade' hinauf gehen kann, welches' er- 
fodert wird. Wenn- es Menschei) -tragen s-o-11,'. ohne dafs darum' noch 
der tropfbare Ring uni die Pflänzenstengel verschwunden wäre.' Um­
gekehrt sehe man in einem' Garten- ZU', W'enn der Schnee schmilzt. 
AUemähl wird er unter übrigens gleichen Umständen än den Stel­
len zuerst wegschmelzen, an welchen er lebendige Pflanzen bedeckt, 
und uberdiefs noch einen Raun) um sie herum entblöfsen. Ι-eil weifs 
nicht,' was freye tVärmc besser bewiese, als diese Erscheinungen. 
Die Versuche,, welche man','um diese Wahrheit zu erweisen,- ange­
stellt hat, sind viel eher Einreden unterworfen.

Allein werin ein höherer Rältegrad, als die Pflanze anszuhai- 
ten vermag, entweder schnell'eintritt, ؟der lange anhält, dann wird 
ihr Wärmevorrath erschöpft ؤ lind weil sie ihn Wieder SO' schnell 
noch in so grofser Menge ersetzen kann, die Pflanze vom Froste 
getodtet. Denn

FF. ersetzen körinen die Pflanzen die in die umgehende At­
mosphäre ausgetretene Wärme, besonders unter dem Schnee, Da 
nähmlich der Schnee seiner Natur nach locker auf ihnen liegt, und 
schlecht leitet, so rauht er ilmen wirklich пі-cht-viele Wärme, schmilzt 
wohl gar von der geraubten über ihnen weg, und bildet nach und

13 ٤ nach



nach ein hohes Gewölbe د das die Pflanze nicht weiter , oder IT 
stückweise berührt , den Zutritt -der äufsern rauhe؛n Luit und 

der Kordwinde abhält? und auf der Innenseite ron tler noch immer 
ans den د hanzen znstfOmendcn Warme ganz gelinde schmilzt و den 
Boden ]؛feuchtet, untl sogar tlen Pflanzen dadurch einigelahrung 

verschallt, woher es denn kommt, dafs einige härtere GewächsC 
unter dem Schnee niclit nur am Leben bleiben., sondern sogar fort, 
wachsen und Blüthen treiben, welclie sich öffnen, sobaltl nur ein Par 
'Lage lang Thauwetter e intritt ؤ wie diefs bey Viola tricolor, Bellis 
pei ennis, Helleborus niger, H. foetidus, und, nur ein wenig später, 
Boy Я. viridis gescliieht. Die Modererde, in welcher die Pflanzen 
wachse؟, ist voll gebundenen yVärmestoffs, welcher nur aufgeregt 
zu werden braucht, um frey zu ١verden, was durch die zuströmende 
Feuchtigkeit geschieht, welche docli selbst wieder Wärmestoff zuführt.

Freylieh läfst sich wohl denken, dafs alle diese Hilfsmittel 
nickt weiter hinrcichcn , wenn entweder die Kälte gar zu lange an­
hält و oder ganz aufscrordentlich grofs ist, oder wohl gar beydes, 
Jdauer und Stärke, verbunden ist:, in welchem Falle sich 'die Gegen­
den von Silierien über Mangasea liinauf und am Ausflufse des 
Jeniscy befinden. So schlecht aucli der Schnee die Warme lei­
tet, so leitet er denn do.ch immer etwas, und erschöpft endlich 
das, was unter ihm ist, so wie er selbst immer mehr und melir er­
starrt. Aber da hört auch alle Vegetation auf, und Länder von die­
ser Beschaffenheit sind noch mehr Wüsten als die Sandwüsten von 
Biled-el-Gerid.

III. Wenn es ülirigens einen Kältegrad giebt, bey welchem 
alle Vegetation ein Ende hat, und jede organische Natur vollkom- 
*neu und unwiederbringlich stirbt, so ist das wenigstens der nicht, 
den wir nach Reaumur mit Null bezeichnen, und wohl auch die 
nächsten darunter. In ihnen leben die Mose, die Fleclnten , die 
Hauswurzen fort, auch dann, wenn sie nicht mit Sclinee bedeckt
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sind; und bey dieser Bedeckung haben wir bereits gesehen, dafs 
mehrere, selbst Sommergewachse , ansdauern و freylich indem sie 
diesen Grad überwinden ؤ aber das ist es eben, was ich behaupte, 
dafs viele Pflanzen das Vermögen besitzen , bey den niedrigsten 
Graden atmosphärischer Wärme zu wachsen, indem sie selbst ,diese 
Grade aus eigenem Vermögen etwas erhöhen.

Fast alle Alpenpflanzen gehören in diese Kategorie, und un­
ter denen , welche bey uns in den Ebenen Vorkommen , und nock 
nickt genannt worden -sind, Lamium purpureum, Hepatica nobilis, 
Galanlhus nivalis , Leucojum vernum. Sie wachsen wirklich unter 
dem Schnee, und brechen sogar oft aus ihm selbst liervor, kom­
men wenigstens gewöhnlick, kaum dafs e؟ verschwunden ist, in die 
Blütke. Etwas mein. ١Värme, nickt um fortzuleben, sondern um 
fortzuwachsen, brauchen Primula elatior, Draba verna, Narcissus 
pseudonarcissus , die ausdauernden Veilchen unserer Ebenen و die 
Gräser und llalbgräser.

Durchaus ist es Vorurtbeil, welches zum Theil von .einem 
unrichtigen Sprachgebrauche herkommt, wenn der Eandmann bey 
länger als gewöhnlich anhaltenden oder bey sehr scbnecreichen 
Wintern Schneedruck befürchtet. ШІС drückt der Schnee auf die 
Pflanzen ن allemakl ist er eine wolilthätige Decke. Sein Hinwegsckmcl. 
zen kann zuweilen nachtheilig seyn, ٦١٢enn es zu schnell geschieht, 
weil ،lann viel Wasser in die Erde kommt, und durch das Schmel­
zen fast aller lose ١Värmestoff in der Atmosphäre aufgezehrt wird, 
wodui'ch dann neuer Frost entstellt, durclr welchen das die Pflanzen 
umgebende Wasser in Glatteis verw andelt wird, das die Pflanzen 
unfehlbar tödtet. Das erfuhr im J. 1785 ein Bauer liey Ingol­
Stadt. Der Winter von ا78ؤ  auf 1785 war, oline gerade sehr ltalt 
zu seyn, ungemein schneereich, und dauerte sehr lange, bis in die 
zweyte Hälfte des Aprils. Alles stand wegen des Schneedrucks in
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Besorgnifs) aber man war doch so klug, die Natur nicht zu stören. 
Ein Bauer allein wollte kliiger als seine Nachbarn■■ seyn, streute 
Asche auf seine Aecker, und erhielt, was er wünschte j der Sclmee 
gieng auf ihnen viel früher fort') aber die Saat erfror. Die Uebri- 
gen erwarteten', zwar murrend, dafs der Schnee von sicli selbst weg­
gellen sollte, was er denn endlich -und langsam that, und erhielten 
volle Kornboden.


